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V eterem Congregationem restaurare intendebant, qed CcCu J An
essent qgetatfe provecti, paulatım ı sepulchrum descenderunt;
quapropter venerabilis Gaspar Villaroel, ql Nuntiıo
Apostolico Abbas fuerat institutus, oportunıus duxiıt hoc Coenobium,
alıudque 1DS3a regio0ne gallaıca apud Claudium NOVISS1ME
ab instauratum!), Congregatlion1 (Jassınensı aygregare, quod
perfectum e8t 4ADNNO 1893 ; et paulo pOost et1am 1PSC SUMMmMI1S
'precibus absolvı postulavit, quod parıter obtinuit anno
1895 Reliqguum vıtae Su42€e temMpus relig10s818sıme transegıt
ad dıem Novembris 1896, Q Uo ad qeterna Pracm13 VOCAa{tius

est. Kjus Abbatıa 3i Rmus. Petrus Rueda,
patrıa Burgensıis, professione ero Montserratensıs, q uı 1980806

perseverat.
(Continuatio sequıtfur

Kardinal Pıtra,
KEine biographische Nikizze ach Dom ADrol’s Histoire du Kardinal Pıtra

Yon Thomas Buhler, D

(Fortsetzung Hefit 1/2 1908 66.)
XN Kapitel.

In Solesmes un Ligug®
Selt vielen Jahren hatte sıch Dom Ta ach der tiıllen

‘ Klosterzelle esehnt und W unsch sollte wenıgstens für61IN1SO
Jahre Erfüllung gehen Denn von 1853 bis 1858 wurde se1Nn.
Aufenthalt Kloster DUr durch kleinereReisen 1ı Geschäfts-
angelegenheiten oder Besuche von Bibliotheken unterbrochen.
Das Wäar das ruhige Klosterleben, welches (Aottesdienst un

Monasterium Claudii fundatum fuısse erediıtur A monachıis, Q Ul ugam
arripientes post martyrium “"Monachorum Claudii Legionensis, ıR0} Galloeciam
4&ecesserunt. Verumtamen eX Annalibus Cisterciensıbus (SU Manrıque initia hujus
Monasteril collocanda sunt CITC 928 Reformationem Cisterciensem amplexus
est K1LDI; el saeculo XVI Congregationi, Q U am suscitavit Martinus de
Vargas apud Montem Ssıon Toletum, aggregatum est (1530) Cf »Espaßa
Sagrada«, X VII, Dereliıecto monachiıs 1836 partım ad Parochi domum,
pa  ım ad scholam PUuerorunı destinatum est Hane adquısıvıt gubern10 Ve-
remundus Dieguez (ex Monasterio S Joannıs de Corlas), ad comunıtatem
ıbi collocandam, quae Monasterio Samonens!], 63701 obtulit aedıfıcıum, pOoS EJUS
mortem (1 Oet esumpta est (1891), TL USG UE Super10r institutus

Angelus Macias, ul qefate mer1tisque plenus die Juhlii 1893 quievıit
paCce, . Anno ad Prioratum evecfum est T1MUSqUE Prior designatus Ro-
bertus Bas, Montserratensis, ul anc notitiam debemus. Rezxit Conventum

ad Capit PFrOV, praeteriti 1907, qQUO ob renunt.atıonem absolutus
<{ reg]ımine, Hodiernus Superior‘' ad nufum est Timotheus Gentil,parıter

Montserratensis, uı eodem titulo jampridem um gubernaverat (1898—1902).
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Studium aufging. In Solesmes hatte eıne kleine Zellel unter
dem Dachgiebel der Abtel; einNıge Büchergestelle, eın Schreibpult,
ZW @] Sessel un! e1InNn ärmlıches DBett bıldeten die Ausstattung.
Von seinem Fenster AaUSsS hatte eine schöne Aussıcht atıf das
anmutige Sarthetal. Für dıe Schönheiten der Natur Wr nıcht
unempfindlıch, aber weıt mehr Aufmerksamkeit schenkte er den
Büchern und Handschriften, welche oft Pult und Stühle, Ja
das Bett bedeckten und dem rastlosen Arbeiter aum mehr
Platz übrıg 1eßen. Dom Pıtra bereıtete In dieser e1t den
and Se1INer Spiellegiums mıt den erst entdeckten Schriften
des Verecundus, des hl Nıcephorus und einıgen anderen
Secehriftstücken der Kirche VO.  b Byzanz ZUIN Drucke VONT.

Bei seınen Arbeiten ieß sıch DUr durch den Ton der
Klosterglocke StÖrenNn; diesem ufe folgte er pünktlich, daß C
alle erbaute; mochte S16 ih ZU (+ebete oder ZUr Erholung
rufen, Dom Pıtra zögerie nıcht sich alsbald seınen Mıt-
brüdern begeben. In diesen Stunden der Erholung entzückte

alle durch seine uUung©eZWUNgCNE offene Fröhlichkeıit und er-

zählte von seinen wıissenschaftlichen Reıisen un Entdeckungen,
VO  - seiınen bald tragischen, bald komischen Abenteuern. Abends
nach dem Kompletorium, lange ach dem Zeichen ZzU „Lichter-
öschen“ emerkten die der Abte1i Vorübergehenden 7Wel
beleuchtete Fenster; das eine War 1n der Abtel, eran
och seınem Kirchenjahre schrieb, das andere droben
dem Dache, Dom Pıtra noch alte Handschriften entzıfferte.

Längere Zeit verbrachte gelehrter Mönch In Liguge,
das Kiloster (+alliens gestanden. Bald nach seiner Erhebung

auıf den bıschöflichen Stuhl Von Poıtıers hatte Msgr. 16 das
alte Kloster erworben un dem bte on Solesmes angeboten,
welcher Arn November 1853 daselbst eine Ordenskolonie
einführte. Der Bischof kam oft ın das Kloster und erkundigte
sıch be] Dom Pıtra über seINeEe Arbeiten und Entdeckungen,
Msgr. Pıe hatte sehon VOLr vielen Jahren den Plan gefaßt, die
Geschichte Unserer l1ıeben Erau VO Chartres schreiben
und diesem Zwecke schon 1MmM Priıesterseminar Urkunden g-
sammelt. Als Vıkar VO  a Chartre & hatte sem Sammeln elfrıg
fortgesetzt. Doch qlg Bischof hatte wenıg Zeit; eshalb
wandte sıich den Abt VO Solesmes, 98  = in Dom Pıtra
einen Mitarbeiter erhalten. Der Bıtte wurde bereitwillig ent-
sprochen, und Dom Pitra kam ın den vertrautesten Verkehr
mıt dem großen Bischofe. Leider wurde das Werk nıcht voll-
endet, denn Msgr. Pıe starb vorher.

Schon 1mM Jahre 18350) beıim Provinzialkonzil VoNn Bordeaux
hatte sıch der Bischof VON Poıtiers Pıtra A Theologen
erbeten, aber dieser W unsch erfüllte sich nicht. Dafür wurde



413

aber Dom Pıtra ZWel Jahre darauf Zzu großen FHeste des
hl Hılarıus eingeladen. Am März 1851 Wäar diıeser Heilige
durch eın Dekret ZU Kirchenlehrer erhoben worden. Deshalb
veranstaltete INa  - eıne besondere Feier. Dom Pıtra wurde
dadurch veranlaßt se1ne Artıkel ber das Doktorat des heiligen
Hiılarius schreıiben und zeichnete 1n einem herrlichen Bilde
das Leben und Wirken des großen Bıschofs.

Im Oktober 18354 gab Msgr. Pıe eiınen Hirtenbrief heraus,
ın welchem or die naturalıstische Moral einıger eben erschienener
Bücher verurteiılte. Die lıberalen Katholiken ühlten sıch betroffen
und Lenormant 1eß sıch iın dem Correspondant In ziemlich
derben Ausdrücken ber den Bischof 2US. War
e1in Mıiıtarbeıiter Spicilegium un somıt wurde Dom Pıtra
durch den Streıiıt doppelt unangenehm erührt. In einem Briet

den Bischof bedauerte Len OrmM t's Ausfälle un machte
dann diesen selbst auf se1nNn ungebührliches Benehmen O den
Bischof aufmerksam. Mit dem Kreimut eines Freundes schilderte
Dom Pıtra dem Akademiker W16e unschieklich sel, Wenn
eın Laie einen Bischof protestiere, WwWenn katholisch se1n
wolle und sıch doch eıne bıschöfliche Verordnung auflehne.
Lenor an ahm dıesen Verweıs ziemlich gut auf und eNT-
schuldigte sich beım Bischofe. Der Streıiıt zwıischen Bischof Pie
und Lenormant War indessen HE der Anfang e1InNnes ernsten
Kampfes die 1EUETN Irrtümer des Posıtivyvismus un Rationa-
lısmus, welche 1mM zweıten Provinzlalkonzil von Bordeaux In

u verurteılt wurden. 7U diesem Konzıl mußte
Pıtra den Bischof VON Poıtiers, welcher die Seele der Sanzen
Versammlung WAar, begleiten. Dabei War Or In verschiedenen
Kommissionen rastlos tätıg. Die Schlußfeier des Konzils, welchem
sı1eben Bischöfe beiwohnten, machte einen solchen Eindruck auf
ıhn, daß Or 81€e die schönste Zeremonie nannte, die ]Je gesehen.

Die Drucklegung des vilerten Bandes des Spileceilegiums
führte ihn abermals nach Parıs. Dort oriff er den früheren Plan
bezüglich Väterstudien:: nach orjlentalischen Handschriften wieder
auf und studierte der Sorbonne Syrisch un Armenisch
bei Quatremere. Um die gyleiche Zeeit machte eıne kleine
Reise nach dem Süden Frankreichs, ebepfalls noch
gedruckte Schriften der Väter fand

Bel selner Ankunft In Solesmes kam VO Nuntius ın
Parıis die Aufforderung nach Rom gehen Zu welchem Ziwecke,
wußte 671° nıicht. fürchtete, daß der Aufenthalt
ın KRom sıch lange qusdehnen könnte ınd WarTr betrübt. Dom
Pitra WAäar miıt selner Ordenskongregation Innig verwachsen,daß er unentbehrlich schien. So ehrend dıe Berufung durch den
heiligen Vater se1ın mochte, verließ Dom Fiılra se1n teures
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Solesmes NUTr unNnSCcrN und mıiıt Tränen ın den Augen. Dom
Gueranger aber täuschte sıch nıcht, ennn hald sollte sich die
Lebensstellung Ün a völlig ändern.

Kapıtel.
I'{eiseÄ ach Rußland und Osterreich.

Gln ach selner Berufung hatte sıch Dom Pıtrza ZUm
päpstlichen Nuntius nach Parıs begeben, etwas ber deren
Zweck Zu erfahren. Der Nuntıus aber sagte ihm nur, daß der
aps ıhn berufe und die Arbeıten, weiche ihm aufgetragen
würden, lange dauern könnten. Zugleich gab ihm einıge
Meldungen mıt dem uftrage, gleich ach se1lner Ankunft In
Rom den Kardınal Antonelli aufzusuchen. Eıine eıt lang
glaubte Dom Piıtra: werde ZU Generalkapıtel der Kassı-
nenser Kongregation berufen, aber den wirkliehen Grund konnte

nıcht ‚einmal ahnen. Wenige Tage nachher reıste er ab un
am April kam In Rom Sogleich begab sich Zzu

KardınalC  '——\414 —  {  Solesmes nur ungern und mit Tränen in den Augen. Dom  Gueranger aber täuschte sich nicht, denn bald sollte sich die  Lebensstellung Dom Pitras völlig ändern.  XV. Kapitel.  I'{eiseÄ nach Rußland und Österreich.  Gléich nach seiner Berufung hatte sich Dom Pitra zmfl  päpstlichen Nuntius nach Paris begeben, um etwas über deren  Zweck zu erfahren. Der Nuntius aber sagte ihm nur, daß der  Papst ihn berufe und die Arbeiten, welche ihm aufgetragen  würden, lange dauern könnten. Zugleich gab er ihm einige  Meldungen mit dem Auftrage, gleich nach seiner Ankunft in  Rom den Kardinal Antonelli aufzusuchen. Eine Zeit lang  glaubte Dom Pitra, er werde zum Generalkapitel der Kassi-  e  nenser Kongregation , berufen, aber den wirklichen Grund konnte  er nicht einmal ahnen. Wenige Tage nachher reiste er ab und  am 15. April kam er in Rom an. Sogleich begab er sich zum  Kardinal Antonelli und dann zu de Rossi. Vom heiligen  Vater wurde er erst einige Tage später empfangen. Jedoch erfuhr  er gleich beim ersten Besuche beim Staatssekretär, daß der Zweck  seiner Berufung ein wissenschaftlicher  sei.  ä  7  M  ‚Im vergangenen Winter hatte die  Anw'eéenheif russischer ,  Prinzessinnen und Diplomaten in Rom. den Gedanken wach- -  gerufen, die Vereinigung der Schismatiker und die Befestigung  der unierten Griechen herbeizuführen. Österreich interessierte  sich sehr um diese Angelegenheit und der Kardinal Reisach  bildete den Mittelpunkt der verschiedenen diesbezüglichen Kom-  missionen und Verhandlungen. Dom Pitra veröffentlichte gerade  in dieser Zeit seine Artikel über das griechische Kirchenrecht.  Kardinal Reisach las dieselben, besprach sich mit de Rossi  5  Artikel war folgende.  ınd bewirkte dann die Berufung. Dqu}enanl;„y„@g zu dviq‘se‘m’_*  . Der Buchhändler Du  ran d mif ‚welchem Dom P1tra oft 2  verkehrte, hatte diesen gebeten, ihm sein Urteil über eine  griechische Kanonensammlung abzugeben. Dom Pit ra, welcher  sich schon lange mit der griechischen Kirche beschäftigt hatte,  schrieb dann eine gelehrte Abhandlung über das Kirchenrecht  der Griechen, über dessen Ursprung, Quellen und hauptsächlichsten  Sammlungen. Der wissenschaftliche Ruf und die in dieser Ab-  handlung vorausgesetzten Spezialkenntnisse ließen Dom Pitra  .  als geeignetste Persönlichkeit erscheinen, an y"der Vereinigung 7  e  der orientalischen Kirchen zu arbeiten.  ‘  \ Am 20 April wurde er vom heiligen Vater in Audienz  empfangen. Bei d%es‘éyn';_ A‚él‘äss;e erklärte 1hm der“l"’ap‘.s’t}‚‘ déß ér_  j  4  A11 on 13 und dann Zzu 1: Vom 'heiligen
Vater wurde er erst einıge Tage später empfangen. Jedoch erfuhr
er gyleich beım ersten Besuche beim Staatssekretär, daß der Zweck
se1lner Berufung eın wissenschaftlicher sel

Im vergangenen W ınter hatte dıe Änweéenheit russischer
Prinzessinnen un Diplomaten 1n Rom den Gedanken wach-
gerufen, dıe Vereinigung der Schismatiker und dıe Befestigung
der unlerten Griechen herbeizuführen. Öxsterreich interessıierte
sich sehr diese Angelegenheit und der Kardinal Reisach
bıldete den Mittelpunkt der verschıedenen diesbezüglichen Kom-
missionen und Verhandlungen. Dom Pıtra veröffentlichte gerade
In dieser Zaeit seine Artikel über das griechische Kirchenrecht. x

Kardınal > Jas dieselben, besprach siıch mıiıt Al

Artikel wWwar folgende.
nd bewirkte dann die Berufung. Die' V_enanlass;ing Z diesemC  '——\414 —  {  Solesmes nur ungern und mit Tränen in den Augen. Dom  Gueranger aber täuschte sich nicht, denn bald sollte sich die  Lebensstellung Dom Pitras völlig ändern.  XV. Kapitel.  I'{eiseÄ nach Rußland und Österreich.  Gléich nach seiner Berufung hatte sich Dom Pitra zmfl  päpstlichen Nuntius nach Paris begeben, um etwas über deren  Zweck zu erfahren. Der Nuntius aber sagte ihm nur, daß der  Papst ihn berufe und die Arbeiten, welche ihm aufgetragen  würden, lange dauern könnten. Zugleich gab er ihm einige  Meldungen mit dem Auftrage, gleich nach seiner Ankunft in  Rom den Kardinal Antonelli aufzusuchen. Eine Zeit lang  glaubte Dom Pitra, er werde zum Generalkapitel der Kassi-  e  nenser Kongregation , berufen, aber den wirklichen Grund konnte  er nicht einmal ahnen. Wenige Tage nachher reiste er ab und  am 15. April kam er in Rom an. Sogleich begab er sich zum  Kardinal Antonelli und dann zu de Rossi. Vom heiligen  Vater wurde er erst einige Tage später empfangen. Jedoch erfuhr  er gleich beim ersten Besuche beim Staatssekretär, daß der Zweck  seiner Berufung ein wissenschaftlicher  sei.  ä  7  M  ‚Im vergangenen Winter hatte die  Anw'eéenheif russischer ,  Prinzessinnen und Diplomaten in Rom. den Gedanken wach- -  gerufen, die Vereinigung der Schismatiker und die Befestigung  der unierten Griechen herbeizuführen. Österreich interessierte  sich sehr um diese Angelegenheit und der Kardinal Reisach  bildete den Mittelpunkt der verschiedenen diesbezüglichen Kom-  missionen und Verhandlungen. Dom Pitra veröffentlichte gerade  in dieser Zeit seine Artikel über das griechische Kirchenrecht.  Kardinal Reisach las dieselben, besprach sich mit de Rossi  5  Artikel war folgende.  ınd bewirkte dann die Berufung. Dqu}enanl;„y„@g zu dviq‘se‘m’_*  . Der Buchhändler Du  ran d mif ‚welchem Dom P1tra oft 2  verkehrte, hatte diesen gebeten, ihm sein Urteil über eine  griechische Kanonensammlung abzugeben. Dom Pit ra, welcher  sich schon lange mit der griechischen Kirche beschäftigt hatte,  schrieb dann eine gelehrte Abhandlung über das Kirchenrecht  der Griechen, über dessen Ursprung, Quellen und hauptsächlichsten  Sammlungen. Der wissenschaftliche Ruf und die in dieser Ab-  handlung vorausgesetzten Spezialkenntnisse ließen Dom Pitra  .  als geeignetste Persönlichkeit erscheinen, an y"der Vereinigung 7  e  der orientalischen Kirchen zu arbeiten.  ‘  \ Am 20 April wurde er vom heiligen Vater in Audienz  empfangen. Bei d%es‘éyn';_ A‚él‘äss;e erklärte 1hm der“l"’ap‘.s’t}‚‘ déß ér_  j  4  ADer Buchhändler Dauk—ran‚d‚‘ mit .Wel'cliem ‚"Dom Pıtra oiftC  '——\414 —  {  Solesmes nur ungern und mit Tränen in den Augen. Dom  Gueranger aber täuschte sich nicht, denn bald sollte sich die  Lebensstellung Dom Pitras völlig ändern.  XV. Kapitel.  I'{eiseÄ nach Rußland und Österreich.  Gléich nach seiner Berufung hatte sich Dom Pitra zmfl  päpstlichen Nuntius nach Paris begeben, um etwas über deren  Zweck zu erfahren. Der Nuntius aber sagte ihm nur, daß der  Papst ihn berufe und die Arbeiten, welche ihm aufgetragen  würden, lange dauern könnten. Zugleich gab er ihm einige  Meldungen mit dem Auftrage, gleich nach seiner Ankunft in  Rom den Kardinal Antonelli aufzusuchen. Eine Zeit lang  glaubte Dom Pitra, er werde zum Generalkapitel der Kassi-  e  nenser Kongregation , berufen, aber den wirklichen Grund konnte  er nicht einmal ahnen. Wenige Tage nachher reiste er ab und  am 15. April kam er in Rom an. Sogleich begab er sich zum  Kardinal Antonelli und dann zu de Rossi. Vom heiligen  Vater wurde er erst einige Tage später empfangen. Jedoch erfuhr  er gleich beim ersten Besuche beim Staatssekretär, daß der Zweck  seiner Berufung ein wissenschaftlicher  sei.  ä  7  M  ‚Im vergangenen Winter hatte die  Anw'eéenheif russischer ,  Prinzessinnen und Diplomaten in Rom. den Gedanken wach- -  gerufen, die Vereinigung der Schismatiker und die Befestigung  der unierten Griechen herbeizuführen. Österreich interessierte  sich sehr um diese Angelegenheit und der Kardinal Reisach  bildete den Mittelpunkt der verschiedenen diesbezüglichen Kom-  missionen und Verhandlungen. Dom Pitra veröffentlichte gerade  in dieser Zeit seine Artikel über das griechische Kirchenrecht.  Kardinal Reisach las dieselben, besprach sich mit de Rossi  5  Artikel war folgende.  ınd bewirkte dann die Berufung. Dqu}enanl;„y„@g zu dviq‘se‘m’_*  . Der Buchhändler Du  ran d mif ‚welchem Dom P1tra oft 2  verkehrte, hatte diesen gebeten, ihm sein Urteil über eine  griechische Kanonensammlung abzugeben. Dom Pit ra, welcher  sich schon lange mit der griechischen Kirche beschäftigt hatte,  schrieb dann eine gelehrte Abhandlung über das Kirchenrecht  der Griechen, über dessen Ursprung, Quellen und hauptsächlichsten  Sammlungen. Der wissenschaftliche Ruf und die in dieser Ab-  handlung vorausgesetzten Spezialkenntnisse ließen Dom Pitra  .  als geeignetste Persönlichkeit erscheinen, an y"der Vereinigung 7  e  der orientalischen Kirchen zu arbeiten.  ‘  \ Am 20 April wurde er vom heiligen Vater in Audienz  empfangen. Bei d%es‘éyn';_ A‚él‘äss;e erklärte 1hm der“l"’ap‘.s’t}‚‘ déß ér_  j  4  Averkehrte, hatte diesen gebeten, ıhm seın Urteil über eıne

griechische Kanonensammlung abzugeben. Do Pı ra, welcher
sıch schon lange mıt der gyriechischen Kirche beschäftigt hatte,
sehrieb. dann eıne gelehrte Abhandlung über das Kirchenrecht
der Griechen, über dessen Ursprung, uellen und hauptsächlichsten
Sammlungen. Der wissenschaftliche Ruf und die 1n dieser Ab-
handlung vorausgesetzten Spezialkenntnisse lıeßen Dom Pitra
als geeignetste Persönlichkeit erscheinen, 2 der Verei_njgungC  '——\414 —  {  Solesmes nur ungern und mit Tränen in den Augen. Dom  Gueranger aber täuschte sich nicht, denn bald sollte sich die  Lebensstellung Dom Pitras völlig ändern.  XV. Kapitel.  I'{eiseÄ nach Rußland und Österreich.  Gléich nach seiner Berufung hatte sich Dom Pitra zmfl  päpstlichen Nuntius nach Paris begeben, um etwas über deren  Zweck zu erfahren. Der Nuntius aber sagte ihm nur, daß der  Papst ihn berufe und die Arbeiten, welche ihm aufgetragen  würden, lange dauern könnten. Zugleich gab er ihm einige  Meldungen mit dem Auftrage, gleich nach seiner Ankunft in  Rom den Kardinal Antonelli aufzusuchen. Eine Zeit lang  glaubte Dom Pitra, er werde zum Generalkapitel der Kassi-  e  nenser Kongregation , berufen, aber den wirklichen Grund konnte  er nicht einmal ahnen. Wenige Tage nachher reiste er ab und  am 15. April kam er in Rom an. Sogleich begab er sich zum  Kardinal Antonelli und dann zu de Rossi. Vom heiligen  Vater wurde er erst einige Tage später empfangen. Jedoch erfuhr  er gleich beim ersten Besuche beim Staatssekretär, daß der Zweck  seiner Berufung ein wissenschaftlicher  sei.  ä  7  M  ‚Im vergangenen Winter hatte die  Anw'eéenheif russischer ,  Prinzessinnen und Diplomaten in Rom. den Gedanken wach- -  gerufen, die Vereinigung der Schismatiker und die Befestigung  der unierten Griechen herbeizuführen. Österreich interessierte  sich sehr um diese Angelegenheit und der Kardinal Reisach  bildete den Mittelpunkt der verschiedenen diesbezüglichen Kom-  missionen und Verhandlungen. Dom Pitra veröffentlichte gerade  in dieser Zeit seine Artikel über das griechische Kirchenrecht.  Kardinal Reisach las dieselben, besprach sich mit de Rossi  5  Artikel war folgende.  ınd bewirkte dann die Berufung. Dqu}enanl;„y„@g zu dviq‘se‘m’_*  . Der Buchhändler Du  ran d mif ‚welchem Dom P1tra oft 2  verkehrte, hatte diesen gebeten, ihm sein Urteil über eine  griechische Kanonensammlung abzugeben. Dom Pit ra, welcher  sich schon lange mit der griechischen Kirche beschäftigt hatte,  schrieb dann eine gelehrte Abhandlung über das Kirchenrecht  der Griechen, über dessen Ursprung, Quellen und hauptsächlichsten  Sammlungen. Der wissenschaftliche Ruf und die in dieser Ab-  handlung vorausgesetzten Spezialkenntnisse ließen Dom Pitra  .  als geeignetste Persönlichkeit erscheinen, an y"der Vereinigung 7  e  der orientalischen Kirchen zu arbeiten.  ‘  \ Am 20 April wurde er vom heiligen Vater in Audienz  empfangen. Bei d%es‘éyn';_ A‚él‘äss;e erklärte 1hm der“l"’ap‘.s’t}‚‘ déß ér_  j  4  ADE der orlentalischen Kirchen A arbeiten.

Am ”2 April wurde . er vom heiligen Vater ın Audienz
empfgngen. Beı Vdijeseym Anlasse erklärte ıhm der Pé_}péfi‚ / daß er
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sich entschlossen habe, Vertrauensmann miıt dem Tıtel
Erzbischofes ach Rußland schicken Derselbe sollte och

griechischen Kirchenrecht ewanderten Theologen m1:
nehmen, die schwierigen Fragzen lösen. Hiezu habe
ıhn A ussicht L 00 Dom Pıtra bezeugte volle
Ergebenheıit, erbat sich aber doch eiNe Bedenkzeit und der
heilige Vater ntlıeß mıiıt den Beweısen grölßten Wohlwollens

Barnabo, der Präfekt derPropaganda und Kardinal
|| h, be1 denen Pı 7 einholen

sollte, geaachten ZU Studium der russischen und orientalischen
Frage e1Ne Kommission aufzustellen und derselben Dom Pıtra
als Kanonisten beizugeben. Diese Stellung sagte diesem aber

denn einerselfs hätte S16 ıhn für VON SeE1INerZ
klösterlichen Lebensweise getirenn un anderseits erachtete

Vorbildung dazu für ungenügend. Deshalb brachte be1
der iolgenden Audienz dem Papste Bedenken WEund entwarf
ıhm andern Plan, welcher SEeINEN bisherigen Studien besser
entsprach. In St u finde sıch e1nNne große Anzahl
wertvoller Manuskripte, welche 4U8 der Bibhothek VO S{

D - S- stammen Ks könnte somıiıt nıemandem
auffallen, eE1iIN französıscher Benediktiner nach Rußland
re1ISE, diese Handschriften Z sehen Die französische heglerung
würde fast sıicher KEmpfehlungsschreiben e russische keglerung
ıund den französischen (Gesandten miıtgeben, W16€6 enn m1
solchen Kimpfehlungen nach KEngland gereıst Sse1 und dort ohne
Schwierigkeiten Bibliothek un Archiv des Lambeth
Palace eingelasssen worden sSC1. Der heilige Väter War
zufirieden und wıederholte oft „ Vabene, Va bene!“

Döm Pıtra drückte sodann och die Hoffnung aus, auf
diese Weise dıe Handschriften der SynodalbibliothekenVo Peters-
burg und Moskau sehen nd auch andere:5Öffentliche und
Privatbibliotheken besuchen ZU können. S6 könnte Ort
und Sstelle studieren, WAas für das Kirchenrecht der Russen nd
Griechen ON Bedeutung Se1

1US8S stimmte diesem Vorschlage un lıeber bel,
als ] selbst schon längere Zeit eine derartıge Sendung nach
Rußland geplaänt hatte So wıdmete sıch denn Dom Pitra dem TEgvoßen Unternehmen, weihte ihm die besten Jahre e1L1Ner Vy1S8
schaftlichen Reife, bıs ach langen Studien dem Schlusse
kam, daß die morgenländische Kırche, namentlich die Kirche
von Konstantinopel bıs ZU Schisma des Photius mı1t der
römischen Kirche verbunden W3  $

Drei Monate lang arbeıitete Dom Pitra mıiıt eiNem gewohntenEıfer der Vaticana, Propaganda, Vallieellana un
anderen Bibliotheken Roms, verglich die Handschriften des SE
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echiscechen Rechtes, notierfe Varıanten un: ungedruckte Schrift-
stücke und bereıtete 8 eıne große Ausgabe VOor, welche die
besten Werke griechischer Kanonısten vervollständıgen sollte.
Sodann erhijelt VO Papste durch den Kardinal Autonelli:
den offizıellen Auiftrag, alle Bibliotheken Kuropas, hbesonders
aber jene Vn Rußland besuchen, se1ne Forschungen
ber orjentalisches Kirchenrecht ergänzen. egen Mitte August
verließ Rom un:! besuchte dıie größern Städte Italıens, darunter
Florenz, Venedig, Este, Verceelli, Mailand, Turın,
nıcht als bloßer TLourıst, sondern alg Sendbote der Wissenschaft.
Die meıste eıt verbrachte be]l den Manuskripten ın den
Bıbliotheken, dann aber widmete auch noch ein1ıge Stunden
den Spazıergängen, dem Besuche der Kunstsammlungen und der
Kirchen. ach dieser für seıne Studiıen sehr wichtigen RHeıse kam

Pıt wieder nach Frankreich und verbrachte den W ınter
SBa ın Solesmes und ın Liguge. Dort ordnete
In stiller Zelle seıne Notizen und bereıtete seıne Reise nach
Rußland VO  —

Endlich Anfange des Sommers 1859 War alles /AM Abreıse
bereıt. Zuerst begab sıch Dom Pıtra ber Douail nach Brügge,

er von Christi Himmelfahrt bıs ingsten fast ag und Nacht
ın der Bibliothek des Bischofs arbeıtete. ])ieser beschäftigte sich
mıiıt der gleichen Frage und hatte mehr als 200 Bände für Dom
Pıtra bereıit. Auch 1M Museum der Bollandisten WAar Dom Pıtra
noch acht JTage Jang tätıg, dann aber mußte er TrOLZ einer
gew18ssen Besorgnis die Reise fortsetzen.

Am AA Juni 4Abends betrat Dom Ta Aachen deutschen
Boden Er erhaute sıch dort der großen Andacht und
Frömmigkeıt der katholischen Rbeinländer, empfahl sıch em
Schutze Karls des Großen und setzte se1Ine Keıse über öln und
Paderborn nach Leipzig fort. Be1l den Philologen dieser Stadt
Wr se1n Name schon bekannt ınd er konnte daselbst einıge
griechische Handschriften studieren, welche einıge eue Be-
stımmungen des byzantiınıschen Rechtes enthielten. Irotz der
freundlichen Aufnahme, welche Dom Pıtra ın Deutschland
fand, fühlte sıch nıcht behaglıch, des Krieges der
Hranzosen und Pıemontesen mıt sterreich, un er fürchtete
trotz seINes Passes unangenehme Erfahrungen machen muss
HKr War deshalb froh, als sıch In Stettin einschiffen konnte.
Die Fahrt über die Ostsee dauerte dreı Tage und .gT1ff ihn stark

Als das Schiff den Befestigungstürmen <  [0]01 Kronstadt
vorbeifuhr, kam Dom Pıtra VOT, als ob die Tore Rußlands
sıch hinter ıhm schlössen und er fortan eın Gefangener der
Russen wÄäre. (+anz unbegründet war ’ seine Furcht nicht ; kam
C doch als katholigchgr Priester, ohne bestimmten offiziellen Titel
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mıt eINner delıkaten Sendung In e1InNn schismatisches Land das mehr
als Beweınse seiner Unduldsamkeit gegeben hatte och
diese trüben (+edanken verschwanden beım Anblicke der breiten
majestätischen Newa, zwıschen herrlichen W iesen un dicehtem
Gehölze. Bald zeigten sıch ber dem W asser die großen Fassaden
der Paläste und die vergoldeten Kuppeln der Hauptstadt. Am

Juli landete Benediktiner 1n S Er
wrug das Ordenskleid und legte während SEe1INEes SANZEN Aufent-
haltes ıIn Rußland n1ıe ab Kıs ist 1Ur schade, daß Dom Pıtra
diese Reıse nıcht beschrieben hat, W16 er es bel seinen Reısen
ach Holland un Kngland getan hat, denn die Briefe un
später die mündlıchen Krzählungen sınd eInNn un vollständiger Ersatz.

Dom Pıtra kam nıcht nach Petersburg, um and und Leute
der alawıschen Russen studieren; kam als Geschichtsschreiber
und wollte die Überlieferung der griechischen Kıirche kennen
lernen, denn dıe russische Kırche ist ja die Tochter der Vzan-
tinıschen und hat ({Haubeusbekenntnis un Gebräuche, Luturgie
und Gesetzgebung selbst dann noch festgehalten, als die Kırche
Von Byzanz deren (+eist verlor.

Das erstie Krlebnis ın S t Petersburg War für Dom
Pitra nıcht gerade Vertrauen erweckend. Seine Koffer enthielten
verbotene Schriften und wurden der Grenze angehalten. Nur
durch dıe Vermittlung des französischen (xesandten de Mon tebello
erhielt die äußerst seltene Vergünsti
ohne Untersuchung durchgelassen wurde. 555 daß ‘sein Gepäck

Wohnung haite bel en Dominikanern der St Katharinen-kırche, welche ıh gastfreundlıch aufnahmen. Als schönsten
Schmuck se1ner einfaehen Zelle betrachtete Dom Pıtra e1Ine
durch Feuchtigkeıit unleserlich gewordene Handschrift, welche
VO:  s Berge Athos, AUS der Halbinsel der gyriechischen Mönche
stammte. Unverdrossen begann das Manuskript entziffern
und fand darın eine schöne Legende.

Im Jahrhundert, ZUr eıt der Bilderstürmer, drang INan
1Im Oriente In dıe Häuser der Kautholiken e1n, dıe Statuen
und Gemälde der Heiligen vernıchten. Eıne A Wiıtwe vonNicäa besaß als einz1gen Schatz e]ne Panagla, eine Mutter-
gottesstatue, welche S1e VOTLT Verunehrung schützen wollte. Von
ihrem Glaubenseifer getrieben, SIng S1e mitten In der Nacht;
das Meer und übergab demselben das ild der (+ottesmutter.
Doch dieses versank nıcht ; W1e Von unsichtbaren Händen eiragen,schwebte strahlend ber den W ellen und verschwand endlich
In einem Lichtmeere. Jahre vergingen un arın Nüchuge Mönche
suchten eine Zufluchtstätte aut dem erge Athos Kuthymius,der Sohn eines Königs von Georgien, gründete das große Kloster
der berier auf dem Athos Plötzlich erschien fer des Meeres



eine Feuersäule, zweimal eilten dıe Möncbé herbeı und suchten
mıiıt Barken 1n die ähe S kommen; doch die Säule wıich VOLT

ıhnen zurück. Gabriel, der heiligste der Mönche, wurde sodann
im ' ITraume gemahnt, hinzugehen. Im Auliftrage des es Paulus
tellte er sıch dıie Spitze eıner Prozession bis ZU Meere,
schrıtt ber die Wellen hın und fand das Bild, welches freudig
ZU Kloster trug und Haupteingange unfer dem Titel
J100tTAttLOG aufstellte. Auf diese Legende folgte 1n der Hand:
‚schrift. eın 1ed Zzu Ehren der allerseligsten Jungfrau, welches
später für Dom Pıtra dıe Veranlassung Z herrlichen Ent-
deckungen wurde.

och kehren WIr ZUFüÜG seinen Arbeiten. Wie iın Englanä‚
wurde Dom Pıtra atıch ın Rußland in die Bibliotheken

und geheimsten Archıiıve eingelassen. Kır konnte ungehindert alles
sehen, vergleichen und abschreiben. {le bedeutenden Bibliotheken
von ei vertrauten ıhm ihre Handschriften rückhaltslos
an Die 500 bıs 600 Manuskripte, welche 2us der Bibliothek
von t© n-d stammten, erregien besonders ge1ine
Aufmerksamkeit. Von allen Städten aber ZO& Moskanu, das
russische Rom, an; er verblieb daselbst längere Zeıt un machte
ım Museum des Patriarchen, in den reservierten QAälen des
Kremlin und In den beiden Bibliotheken der Synode eine reiche
Ausbeute. Schon war Dom Pitra 1m Begriffe oskau
verlassen, als man ihn einlud, das Archiv des Ministers des Aus-
wärtigen ZuUu besuchen. Bisher NUur wenige eingelasssen
worden un keiner vVo ihnen onnte dıe S1018 bis 900 griechischen
Schriftstücke durchforschen Dieselben stammen ‚ ZUm gyrößten
Teıle aus dem E Jahrhundert und enthalten die Korrespondenz

4 mıt allen Patriarchen und Klöstern des Orijentes und sogar noch .
Briefe voxn Papst Innozenz ß Dom Pitra verwandte Tage
und viele Nächte dazu, all diese Schriften VAH lesen und das_
Wichtigste abzuschreiben. Das Ordenskleid kam Dom Pitra
besonders. bei den Archimandriten und beim Metropolıiten von
Moskau zu tatten. KEs erwirkte ıhm  eine sehr gyastireundliche
Aufnahme dem rnssischen ' Nationalkloster 1n Troijtz Diese
ungeheuer xroße, mu1t hohen Mauern un starken Türmen umgebene
Laura ıst 2 Meilen von Moskau und erinnert. mit ihrer Eın-
richtung und den zahlreich© Mönchen an die großen mittelalter-X  € lichen Abteien VO1l Cluny, Fulda oder St. Gallen Es ist
eine von mehr als 500 Mönchen bewohnte Stadt mıt Kıirchen
und Kapellen. In der Nähe ist überdies noch eine Einsiedelel,
wohnn sich die volIkommenern Mönche zum Gebet un! ZUr uße
zurückziehen.

Dom Pıtra wurde als Mitbfuder in das Innere des Klos‚ters
‚ejngéführt. Der greise Archimandrit pries Gott, a  er vor gein9m_ ;
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ode noch einen Mönch des Aßendlandes, einen Sohn des heiligen
Benedikt sehen konnte. Der Benediktiner konnte den verschiedenen
klösterlichen Übungen un dem Chordienste beiwohnen un Wäar
VON Wehmut ergriffen beım Anblicke dieser mitten 1m Schisma
och lühenden Kınrichtung, welche durch ein verhängnis-
Yolles Geschicek der katholischen Kırche losgerissen wurde.

Be]l diesen Forschungsreisen bedauerte Dom Pıtra sehr,
daß er der slawıschen Sprachen unkundig War und deren and-
schriften nıcht studieren zonnte. um (Glücke traf In Moskau
einen dieser Sprachen Kkundigen Konvertiten welcher ähnliche

SB  B  B Studjen machte. Mit diesem verbrachte Do élfir Nächte
un verglich mıt ıhm die liturgischen Bücher. Sehr gerne hätte

festgestellt, Wäas die Armenier, Syrier und Kopten VO bis
ZU Jahrhundert VO  - den Griechen aNnSCNOMMEN un: beibehalten
haben. Kr hätte dabei auf die Mechitarısten ıIn Wien un aufden gelehrten Örientalisten Zangerle_ als Mıtarbeiter rechnenLWA  Tode noch. einen Mönch des Abéndlandes, einen Sohn des heiligen  Benedikt sehen konnte. Der Benediktiner konnte den verschiedenen  klösterlichen Übungen und dem Chordienste beiwohnen und war  von Wehmut ergriffen beim Anblicke dieser mitten im Schisma  noch so blühenden Einrichtung, welche durch ein verhängnis-  volles Geschick von der katholischen Kirche losgerissen wurde.  Bei diesen Forschungsreisen bedauerte Dom Pitra sehr,  daß er der slawischen Sprachen unkundig war und deren Hand-  schriften nicht studieren zonnte. Zum Glücke traf er in Moskau  einen dieser Sprachen kundigen Konvertiten, welcher ähnliche  _ Studien machte. Mit diesem verbrachte D’om  Pitra ganze Nächte  und verglich mit ihm die liturgischen Bücher. Sehr gerne hätte  ‚er festgestellt, was die Armenier, Syrier und Kopten vom 4. bis  zum 8. Jahrhundert von den Grieehen angenommen und beibehalten  - haben. Er hätte dabei auf die Mechitaristen in Wien und auf  _ den gelehrten Orientalisten Zingerle als Mitarbeiter rechnen  _ können, mußte jedoch diesen Plan aufgeben.  Trotz all diesen anstrengenden Arbeiten war Dom Pitra  gesund geblieben.. Bei seiner ersten Aukunft in ‚Petersburg  grassierte dort die Cholera; auch er wurde von der Krankheit, wenn  ‚auch nur leicht, befallen, aber in wenigen Tagen war er wieder  hergestellt und hatte auch während derselben seine Arbeiten nicht  unterbrechen wollen. — Die Russen staunten oft darüber, wie  er es bei der grimmigsten Kälte stundenlang in den Bibliotheken  ‚ und auf dem Schlitten aushalten konnte. — Von Moskau war  er gegen Ende Februar 1860 nach Petersburg zurückgekehrt  _ und machte sich von dort mit einigen jungen kräftigen Moskowitern   auf den Weg zur Heimat. Ungeheure Schneemassen bestimmten  seine Begleiter einen Umweg von 150 Meilen gegen Norden zu  _ machen, Dom Pitra aber vertraute sich zwei russischen Bauern  an, bestieg bei 20° Kälte und beißendem Nordwind einen offenen  Schlitten und gelangte so durch die riesigen Tannenwälder und  schneebedeckten Steppen glücklich nach Warschau, aber die  linke Hand wäre ihm auf dieser gefährlichen Reise beinahe erfroren,  In Warschau war Dom Pitra wie auf französischem  Boden, denn er war bei den Benediktinerinnen vom heiligsten  Sakramente, deren Kloster von der Polenkönigin Marie d’Arquien  _ von Lothringen gegründet worden war. — Wenige Tage darauf  überschritt er die Grenzen Rußlands, wo er überall so gastliche   Aufnahme gefunden hatte. Er sprach in der Folge stets gerne  von der Gastfreundlichkeit und andern patriarchalischen Tugenden  der Russen; er bewunderte ihre Andacht zur Mutter. Gottes,  ihre Verehrung der Bilder, ihre alte Liturgie und tröstete sich  mit der Hoffnung auf ihre Rückkehr zur katholischen Kirche,  von welcher sie noch so viele Überlieferungen beibehgltég\haben.\können, mußte jedoch diesen Plan aufgeben.

Arotz all diesen anstrengenden. Arbeiten Wäar Dom Pıtra
gesund . geblieben. Be1 seiner ersten Ankuntft in Petersburg
grassıierte ort die Cholera;: auch wurde VON der Krankheıt,

‚auch NUur leicht, befallen, aber Iın wenigen Tagen WAar wieder
hergestellt und hatte auch während derselben selne Arbeıten nıcht
unterbrechen wollen. Die KRussen sStaunten oft darüber, W16€
C es eı der grimmigsten Kälte stundenlang 1n den Bibliotheken

und auf dem Schlitten aqaushalten konnte. AMASN Moskau WarLWA  Tode noch. einen Mönch des Abéndlandes, einen Sohn des heiligen  Benedikt sehen konnte. Der Benediktiner konnte den verschiedenen  klösterlichen Übungen und dem Chordienste beiwohnen und war  von Wehmut ergriffen beim Anblicke dieser mitten im Schisma  noch so blühenden Einrichtung, welche durch ein verhängnis-  volles Geschick von der katholischen Kirche losgerissen wurde.  Bei diesen Forschungsreisen bedauerte Dom Pitra sehr,  daß er der slawischen Sprachen unkundig war und deren Hand-  schriften nicht studieren zonnte. Zum Glücke traf er in Moskau  einen dieser Sprachen kundigen Konvertiten, welcher ähnliche  _ Studien machte. Mit diesem verbrachte D’om  Pitra ganze Nächte  und verglich mit ihm die liturgischen Bücher. Sehr gerne hätte  ‚er festgestellt, was die Armenier, Syrier und Kopten vom 4. bis  zum 8. Jahrhundert von den Grieehen angenommen und beibehalten  - haben. Er hätte dabei auf die Mechitaristen in Wien und auf  _ den gelehrten Orientalisten Zingerle als Mitarbeiter rechnen  _ können, mußte jedoch diesen Plan aufgeben.  Trotz all diesen anstrengenden Arbeiten war Dom Pitra  gesund geblieben.. Bei seiner ersten Aukunft in ‚Petersburg  grassierte dort die Cholera; auch er wurde von der Krankheit, wenn  ‚auch nur leicht, befallen, aber in wenigen Tagen war er wieder  hergestellt und hatte auch während derselben seine Arbeiten nicht  unterbrechen wollen. — Die Russen staunten oft darüber, wie  er es bei der grimmigsten Kälte stundenlang in den Bibliotheken  ‚ und auf dem Schlitten aushalten konnte. — Von Moskau war  er gegen Ende Februar 1860 nach Petersburg zurückgekehrt  _ und machte sich von dort mit einigen jungen kräftigen Moskowitern   auf den Weg zur Heimat. Ungeheure Schneemassen bestimmten  seine Begleiter einen Umweg von 150 Meilen gegen Norden zu  _ machen, Dom Pitra aber vertraute sich zwei russischen Bauern  an, bestieg bei 20° Kälte und beißendem Nordwind einen offenen  Schlitten und gelangte so durch die riesigen Tannenwälder und  schneebedeckten Steppen glücklich nach Warschau, aber die  linke Hand wäre ihm auf dieser gefährlichen Reise beinahe erfroren,  In Warschau war Dom Pitra wie auf französischem  Boden, denn er war bei den Benediktinerinnen vom heiligsten  Sakramente, deren Kloster von der Polenkönigin Marie d’Arquien  _ von Lothringen gegründet worden war. — Wenige Tage darauf  überschritt er die Grenzen Rußlands, wo er überall so gastliche   Aufnahme gefunden hatte. Er sprach in der Folge stets gerne  von der Gastfreundlichkeit und andern patriarchalischen Tugenden  der Russen; er bewunderte ihre Andacht zur Mutter. Gottes,  ihre Verehrung der Bilder, ihre alte Liturgie und tröstete sich  mit der Hoffnung auf ihre Rückkehr zur katholischen Kirche,  von welcher sie noch so viele Überlieferungen beibehgltég\haben.\er nde Februar 18560 nach Petersburg zurückgekehrt
und machte sich VvVoxn dort mıt einıgen Jungen kräftigen Moskowiternauf den Weg ZUFr Heimat. Ungeheure Schneemassen bestimmten
seine Begleıter einen Umvweg vo 150 Meilen gegen Norden zumachen, Er A aber vertraute sich zwei russ]schen Bauern
an, bestieg bel 209 Kälte und beißendem Nordwind einen offenen
Schlitten und gelangte durch die riesigen Tannenwälder und
schneebedeckten Steppen glücklich nach Warschau, aber die
linke and wäre iıhm auf dieser gefährlichen Keise beinahe erfroren.In Warschau war Dom Pıtra W1e auf französischem
Boden, denn er wWar hel den Benediktinerinnen vom heiligstenSakramente, deren Kloster on der Polenkönigin Marie d’Arquienvon Lothringen gegründet worden WAar., Wenige "Tage darauf
überschritt ATr die (+renzen Rußlands, W: überall gastliche_ Aufnahme _ gefunden hatte Kır sprach In der WFolge StETS gerne

von der Gastfreundlichkeit und andern patrıarchalıschen Tugendender Russen ; er .bewunderte ihre Andacht ZUr Mutter Gottes,ihre Verehrung der Bilder, ihre alte Liıturgie und tröstete sıch
mit der Hoffnung auf hre Rückkehr zur katholischen Kirche,
von vyelchgr sie noch so vie}e Überlieferungen beibeh_altég haben.
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Die Bücher und Schriften Dom Pıtras aren miıt dem
Diegel der französıschen (+esandtschaft versehen un kamen ohne
Anstand ber die russische (}+renze. Er selbst KINE über Breslau
und Dresden nach Prag, gerade . März eintraft
und 1in der Abteı Emaus das Kest des Benedikt fejerte.

Dann wollte er ber W ıen nach Frankreich reisen, mußie
aber seinen Plan ändern. In der Hauptstadt Österreichs traf

den gelehrten Benediktiner k7 welcher gleich
ıhm dıe orjlentalısche rage studierte, und bel den Mechitarıiısten
lernte eınen konvertierten Popen kennen. Derselbe hatte seINe
Bekehrung urce eın zwanzıgy]ährıges Studium der griechischen
Kirchengeschichtıe un Liturgıie vorbereıtet. A verfaßte
1n Wiıen auch W e1 Denkschriften, In welchen dem Kardinal
Anto e}l} dıe Krgebnısse se1ner Reise mitteiılte.

Der Nuntius beauftragte ‘ıhn auch die Frage der slawıschen
Kirche un der Basilianer Vox Galizıen und Österreich ZU studieren.
Die Basılılıaner sınd für den Orient das, Was die Benediktiner
Jange Zeit hindurch für das Abendland 9 aber hre (Ordens-
regel ist ım Orijente die einzIge geblieben. Der Orden verbreitete
sıch In allen slawıschen Ländern und wurde 1m Jahrhundert
durch den heiligen aph ai erneuer ach und ach erschlaffte
ber die Ordenszucht wieder und eine Hebung derselben schlıen
dem Nuntius wegen des Kıinflusses der Klöster erwünscht un

notwendig. Dom Pıtra studierte also ZUerst allem, dann
M1 Dudik die Regeln. Generalkapitel und Bullarıen, un!
besuchte offiziell die Z Basıilianerklöster (+alızıens. Auf dieser
Reise wurde VO der Notwendigkeıt einer Reform vollends
überzeugt un erstatteie dem Nuntius ausführlichen Bericht. Nun
konnte die Heimreise denken; im Vorbeigehen besuchte

die großen Abteijen ÖOsterreichs SOWI1@e St Bonifaz 1n München
und vervollständigte seıne Studien ber griechische Handsehriften.
Am 25 Oktober Wäar 1n Parıs und rasch eıilte seinen
lieben Mitbrüdern ach un Lı e, bei denen
mehrere Monate zubrachte und se1ine Schriften ordnete. Auf das
est des Hılarıus, den Januar 18061, Wäar Dom Pıtra
ach Poıtıers eingeladen worden un gab dort eınen
Beweis von seinem erstaunlıchen (+edächtnis. Msgr. d,
Bischof Von ulle, hatte zZWel 'ergreifende Reden gehalten, welche
die Zuhörer gedruckt gehabt hätten. Dom Pıtra gelang
es beide Reden trotz der originellen Wendungen, W@l(:hp den
Gedankengang oft unterbrachen, getreu wiederzugeben.
nach Rom

Die Zieit verstrich rasch und Dom Pıtra mußte Wi6d9r
(For!:se?zung folgt ım nä.chgfeh lHeftel)


